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In Kairo nichts Neues
Ägypten wählt, doch der Sieger steht im Grunde genommen schon fest.
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Zwischen dem 10. und 12. Dezember 2023 finden in
Ägypten vorgezogene Präsidentschaftswahlen statt.
Aufgrund der miserablen Wirtschaftslage, der hohen
Inflation und der Herausforderungen des Gazakriegs



sind viele der 110 Millionen Ägypter mit der as-Sisi-
Regierung unzufrieden. Gewinnen wird der jetzige
Amtsinhaber, Präsident Abdelfattah as-Sisi, die Wahl
trotzdem.

Wirtschaftskrise

Bauboom und Landwirtschaft

Gleichzeitig wird mit chinesischer Hilfe nahe Kairo für etwa
45 Milliarden Euro eine neue Hauptstadt, „New Cairo“, aus dem
Wüstenboden gestampft. Verlässt man Kairo auf seinen
Ausfallstraßen, fallen die vielen leer stehenden Häuser und
Wohnungen auf, und unwillkürlich fragt man sich, ob hier nicht
gerade eine riesige Immobilienblase platzt. Will sich der ägyptische
Präsident Abdelfattah as-Sisi mit seinen überdimensionierten
Prestigeprojekten ein Denkmal setzen, so wie es einst die Pharaonen
mit ihren Tempeln und Pyramiden taten? Die Pyramiden haben
einige Jahrtausende überstanden — bei den gigantischen Häuser-
und Straßenbauprojekten aus Beton kann man von Glück sagen,
wenn sie einige Jahrzehnte halten. Ägypten dürfte bald einen
riesigen und teuren Sanierungsbedarf haben.

Ende Mai 2023 schrieb die NeueZüricherZeitung (NZZ): „Ägypten
steckt in einer tiefen Krise. Das Land am Nil ächzt unter
Milliardenschulden und musste vor Kurzem ein weiteres Mal die
eigene Währung abwerten. Seither wird alles immer teurer, sogar
Grundnahrungsmittel wie Brot.“ Das ägyptische Pfund hat
gegenüber dem US-Dollar die Hälfte seines Wertes eingebüßt, die
Inflation liegt bei zwanzig Prozent.



Angesichts der enormen Gelder, die in neue Bauprojekte rund um
Kairo und andere Gebiete im Norden des Landes gesteckt werden,
ist im Süden und in der von der Entwicklung abgekoppelten
ländlichen Bevölkerung Verbitterung zu spüren. In den
Oasendörfern am Nil bleiben die Straßen unasphaltiert, und die
Landwirtschaft funktioniert noch wie in biblischen Zeiten mit Ochs
und Esel sowie mit Hacke bei gekrümmten Rücken. Dazu kommt,
dass die freundlichen und liebenswürdigen ägyptischen Bauern,
Fellachen genannt, von Teilen der städtischen Bevölkerung als
zurückgeblieben und ungebildet verachtet werden.

Schulden

Die US-Investmentbank Morgan Stanley schätzt, dass Ägypten bis
Juni 2024 weitere 24 Milliarden US-Dollar benötigt. Doch auch die
neu vom Internationalen Währungsfonds (IWF) erbettelten Gelder
werden nur Löcher stopfen, um Zinsen und Kredite zurückzahlen zu
können. Dazu kommen die üblichen IWF-Auflagen wie
weitreichende Privatisierungen, die die Schere zwischen Arm und
Reich noch weiter auseinandertreiben. Die internationalen Rating-
Agenturen haben Ägypten längst auf Risiko herabgestuft, und auch
die Golfstaaten, allen voran Saudi-Arabien, die mit hohen Zahlungen
Ägypten immer wieder aus der Patsche halfen, sehen das Land
inzwischen als Fass ohne Boden.

Hat sich Ägypten noch einmal in eine Schuldenfalle treiben lassen,
wie dies während des Baus des 1869 eröffneten Sueskanals geschah?
Die Zahlungsunfähigkeit Ägyptens im Jahr 1875 ermöglichte es
damals den Briten, das Land zu übernehmen und ihre Herrschaft bis
1922 aufrechtzuerhalten. Ein Staatsbankrott droht auch heute
wieder.



Soziale Schere und Sicherheit

In Ägypten herrscht eine himmelschreiende soziale Ungleichheit. In
Kairo kann man neben dem Eingang zum exklusiven Jachtklub für
Reiche auf der Bank eines Bushäuschens eine alte Frau liegen sehen,
die in vor Schmutz starrende und übel riechende Kleidung gehüllt,
dem Tod entgegendämmert.

Angesichts der Unzufriedenheit der in weiten Teilen
verarmten Bevölkerung und des alle arabischen
Gemüter erregenden Gemetzels, das Israel in Gaza
veranstaltet, ist vor der bevorstehenden Wahl die
Nervosität im ganzen Land spürbar.

In Kairo sind alle Zufahrtsstraßen zu größeren Plätzen wie dem
berüchtigten Tahrir-Platz, von dem 2011 der Sturz Mubaraks seinen
Anfang nahm, von Polizei in Kampfausrüstung schwer bewacht.
Größere Menschenansammlungen können so im Keim erstickt
werden. Schwer bewacht und nur über Zugangsschleusen
erreichbar sind auch alle koptischen Einrichtungen, die Klöster und
Kirchen.

Solange die riesige soziale Ungleichheit und erdrückende Armut
weiter Teile der Bevölkerung knebeln, wird dies den idealen
Nährboden für radikal-islamistische Kreise bilden. Allerdings sind
die Moslembrüder nicht die einzigen Kritiker der jetzigen vom
Militär gestützten Regierung. Es gibt noch immer viele Anhänger der
Politik von Gamal Abdel Nasser (ägyptischer Präsident von 1952 bis
1970), der der ehemaligen UdSSR und dem Sozialismus zuneigte, und
einige Ägypter wünschen sich sogar die Monarchie zurück, die zu
damaligen Zeiten herrschende Armut vergessend. Letzteres wäre im
Sinne der USA, die in den arabischen Ländern die Monarchien im
Gegenzug für ihren Machterhalt fest im Griff hat und steuern kann.



Tourismus

Touristengruppen, die von ihren Nilkreuzfahrtschiffen per Bus zu
Tempelbesichtigungen aufbrechen, werden von einer Armada von
Polizeifahrzeugen begleitet, Marktspaziergänge unter Aufsicht
schwer bewaffneter Polizisten durchgeführt. Und will man
beispielsweise als Tourist von Luxor aus ans südlich gelegene Rote
Meer fahren, ist nur die Autobahnroute gestattet, nicht der
bedeutend kürzere Weg entlang der Landstraße über die in
Mittelägypten am Nil gelegenen Städte Esna und Edfu.

Ein Attentat auf Touristen wäre tatsächlich das Letzte, was Ägypten
brauchen kann, ist der Tourismus, der die wichtigen Devisen
beschafft, doch sowieso schwer eingebrochen. Und dies nach den
für die Wirtschaft so schwierigen Coronajahren, von denen man sich
endlich eine Erholung versprach. Doch wegen der wackeligen
Sicherheitslage im gesamten Nahen Osten und insbesondere wegen
des Gazakriegs buchten viele potenzielle Ägyptenurlauber lieber
einen Urlaub auf den als sicher geltenden Kanarischen Inseln, nicht
zuletzt auch wegen der vom Auswärtigen Amt ausgesprochenen
Teilreisewarnung.

Gazakrieg

Währenddessen bombt Israel den an den ägyptischen Sinai
anschließenden Gazastreifen in Grund und Boden. Mitglieder der
israelischen Koalitionsregierung bekannten sich ganz offen zu dem
Ziel, die dort lebenden zwei Millionen Palästinenser zu vertreiben.
Der Kriegsverlauf in Gaza bestätigt dies: Zunächst wurden die
Palästinenser durch Dauerbombardements, die auch
Krankenhäuser, Kirchen und Moscheen nicht verschonten, vom
Norden in den Süden vertrieben, die Zufuhr von Treibstoff,
Lebensmitteln, Wasser und medizinischen Gütern ganz oder



teilweise unmöglich gemacht.

Und jetzt wird auch im Süden, wo sich inzwischen Scharen von
Binnenflüchtlingen aufhalten, gebombt. Auch hier gehören die
zivilen Einrichtungen wie Krankenhäuser zu den Zielen, die übrigens
laut israelischer Erklärung von künstlicher Intelligenz ausgewählt
werden, das heißt, es gibt niemanden, der hierfür unmittelbar zur
Verantwortung gezogen werden kann. Unter der schwer
traumatisierten palästinensischen Bevölkerung wird so weiterhin
Angst, Schrecken und Panik verbreitet und die Überzeugung
genährt, nirgendwo in Gaza sicher zu sein. Daneben werden die
Lebensumstände in dem komplett zerstörten und seiner
Infrastruktur beraubten Gazastreifen das Leben zur Hölle, wenn
nicht unmöglich machen.

Doch die Grenzen nach Jordanien und Ägypten sind zu,
eine Flucht bisher nicht möglich. Präsident as-Sisi
weigerte sich standhaft, die Grenze zum Gazastreifen zu
öffnen und palästinensische Flüchtlinge in Lagern auf
der ägyptischen Sinai-Halbinsel anzusiedeln.

Diese Linie muss er zumindest bis nach den Wahlen beibehalten.
Denn den Israelis zu helfen, ihren Vertreibungskrieg im Gazastreifen
durchzuziehen, würde bei der ägyptischen Bevölkerung ein
Erdbeben auslösen. Die Sunniten würden eine Ansiedlung der
Palästinenser als Hilfe für Israel verurteilen, und die christlichen
Kopten würden entsetzt sein von der Vorstellung, eine riesige
Anzahl radikalislamistischer Hamas-Anhänger und eine durch den
Krieg schwer traumatisierte und radikalisierte Bevölkerung in
Ägypten heimisch werden zu lassen. Doch was wird nach den
gewonnenen Wahlen passieren?

Es sind schon weitergehende Pläne im Gespräch. Den
provisorischen Zeltstädten auf dem nördlichen Sinai sollen später
neue Siedlungen zur Unterbringung der Palästinenser in Ägypten



folgen. Angedacht sind Siedlungen an den Rändern von Ägyptens
Hauptstadt Kairo, wo infolge des Baubooms genügend leerer
Wohnraum zur Verfügung steht. Israel und die USA sollen Ägypten
angeboten haben, dem Land im Gegenzug für die Aufnahme der
Palästinenser Auslandsschulden in Höhe von 148 Milliarden US-
Dollar zu erlassen. Allerdings kostet der Gazakrieg Israel sehr viel
Geld, während seine Wirtschaft brach liegt. So entsannen die USA
die Idee, die im Jahr 2011 bei Beginn des NATO-Kriegs gegen Libyen
auf US-amerikanischen Banken eingefrorenen 34 Milliarden US-
Dollar an libyschen Vermögenswerten für die Unterstützung des
israelischen Krieges gegen die Bevölkerung des Gazastreifens zu
verwenden. Damit könnte Israel den Nachbarn Ägypten aus der
Schuldenfalle befreien.

Geopolitik

Für das vor dem finanziellen Bankrott stehende Ägypten könnte dies
vordergründig die Lösung bedeuten, natürlich erst nach den
Wahlen, wenn der jetzige Präsident as-Sisi fest im Sattel sitzt.
Langfristig könnte Ägypten destabilisiert werden und sich diese Art
Lösung als vergiftet entpuppen.

Thierry Meyssan (Voltaire.net
(https://www.voltairenet.org/article220074.html)) vertrat die
Ansicht, dass sowohl Israels Kriegspolitiker als auch ein Teil der
Hamas-Führung Hand in Hand mit der CIA und dem MI6, also dem
britischen Geheimdienst, an der Zerstörung des Gazastreifens
arbeiten. Das Ziel sei keineswegs die Befreiung Palästinas oder auch
nur eine Zwei-Staaten-Lösung, sondern die Etablierung eines
Kalifats der Moslembruderschaft im gesamten islamischen Raum,
mit einer bestimmenden Rolle des NATO-Partners Türkei.

Der Moslembruderschaft zur Macht zu verhelfen richtet

https://www.voltairenet.org/article220074.html


sich nicht nur gegen die Interessen der Golfmonarchien,
sondern kann auch nicht im Interesse Ägyptens und
seiner militärischen Kaste sein, die sich bisher in
strenger Gegnerschaft zu den Moslembrüdern versteht.

Wie auch immer das Wahlergebnis genau aussehen wird: Der
nächste Präsident Ägyptens wird mit Sicherheit as-Sisi heißen, denn
ernsthafte Gegenkandidaten gibt es nicht. Vieles für die Zukunft
Ägyptens wird davon abhängen, ob es as-Sisi gelingt, ein Präsident
aller Ägypter zu werden und nicht nur den Interessen der
militärischen Kaste und einer reichen Oligarchenschicht zu dienen.
Inschallah!
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